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11 . Das Veformations⸗Jahrhundert am See

und im Rheinthal .

1. Der Bauernkrieg .

Die Kriege , die der Kampf um bürgerliche Freiheit erregte ,

drangen von der Schweizerſeite her und ſetzten daher zunächſt

auch das Schweizerufer unſers Sees in Bewegung . Der Sturm ,

den die Glaubens - und Gewiſſensfreiheit anfachte , wehte von

Deutſchland herein ; ſo werden wir die Scene wechſeln ſehen ,

und auch das ſchwäbiſche Seeufer , das bisher faſt immer friedlich

und unbewegt vor unſern Augen lag , wird in dieſem und dem

folgenden Jahrhunderte der Schauplatz großer Bewegungen und

endlich furchtbarer Kriegsunruhen werden . Doch bleibt auch das

jenſeitige Ufer nicht ruhig und das neue Ferment der Religions⸗

gährung wirkt dort um ſo ſchneller und kräſtiger , als es ſich nur

zu dem verwandten Stoffe bürgerlicher Gährungen zu geſellen

braucht , um entſchiedener Alles zu durchdringen . So hatte denn

die Reformation faſt mit ihrem Aufſproſſen in Deutſchland die

Wurzeln auch auf das Schweizerufer nach St . Gallen hinüberge⸗
trieben . In dieſe Stadt war einer ihrer jungen Mitbürger ,
Joachim von Watt oder Vadian , von der deutſchen Univerſität

Wien , wo er Medizin ſtudiert und Philoſophie gelehrt hatte , ein

Mann voll Geiſt und Wiſſen , ums Jahr 1518 , mit Luthers Lehr⸗

ſätzen im Kopf und Herzen , und des Reformators erſten Schriften
in der Taſche nach St . Gallen zurückgekommen ; zur ſelben Zeit
kamen Züricher Studenten aus Wien mit gleichen Anſichten in ihre
Vaterſtadt zurück ; Luther ſandte ſeine Bücher friſch aus der Preſſe

nach Zürich und St . Gallen und briefwechſelte mit dem gewonnenen
Zwingli . Ein Sattlergeſelle , Joh . Keßler , hatte auf ſeinen

Wanderungen Luthers und Melanchthons Vorleſungen

gehört , kam im Jahr 1523 als evangeliſcher Miſſionär N. C. 1523.
zurück und zog predigend am Seeufer und im Rheinthal
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hin und her. Zwei fremde Ehrenprediger aus Memmingen und

Waldshut verbreiteten , mit Vadians Unterſtützung , die neue Lehre

in St . Gallen . Bald war der Stadtrath lutheriſch geſinnt , der

Abfall der andern Kantone machte ihn kühn , und der katholiſche

Gottesdienſt in der Stadt wurde allmählig in ſeinen Einzelheiten

angegriffen .
Im Sarganſerlande , zu Murg , hielt im Jahr 1523 der Prieſter

eines Sonntags die Meſſe : da ging eine Jungfrau um den Altar ,

wie ein ander Weib , das zur Ehe gegriffen , kniete vor ihm nieder

und er ſprach zu ihr vom Altar herab : „Biſt du eingedenk , wie

wir einander zu Zürich genommen haben ? “ Sie ſprach : „ja ! “
Darauf ſagte er : „biſt du beſtändig , ſo begehre ich deiner zur Ehe . “

Deß nahm er die Umſtehenden zu Zeugen , genoß das Sakrament

und reichte es auch der Jungfrau . Der Pfarrer wurde zwar mit

des Volkes Beifall gefangen geſetzt , aber die evangeliſche Lehre

fuhr fort unter der Aſche zu glimmen , und ehe zwei Jahre

verfloſſen , war das ganze Land Sargans vom alten Glauben

gewichen .
So hatte die Reformation ſchon einen Brennpunkt jenſeits des

Sees , als auf der deutſchen Seite die neue Lehre in den dunkeln

Häuptern der Bauern wie ein plötzlicher Strahl zündete , und zur
furchtbaren und unbeherrſchten Flamme wurde .

Doch war die Reformation nur eine mitwirkende und keines⸗

wegs eine Haupturſache der wichtigen , wenn gleich erfolgloſen
Begebenheiten , die wir unter dem Namen des Bauernkrieges
zuſammenfaſſen . Die neue Lehre beleuchtete vielmehr nur den

beklagenswerthen Zuſtand , in welchem ſich der deutſche Bauer um

jene Zeit befand , und den er bisher mit ſtumpfer Ruhe ertragen
hatte . Fürſten , Edelleute und Geiſtliche übten ein Eigenthumsrecht
über den Unterthan , das ſich bis auf ſeine Perſon und ſein
Vermögen erſtreckte . Auch die beſten Fürſten konnten bei der Unab⸗

hängigkeit und Freiheit des Adels und der Geiſtlichkeit ſich des
Bauern nicht annehmen , ſein Wohl nicht beſorgen , Verträge nicht
ſchützen oder abändern . Von den Landtagen , wo nur Adel , Pfaffen
und Städte rathſchlagten , der arme Mann keinen Sitz hatte , konnte
dieſer keinen Schutz erwarten . Die Reichsgerichte , dieſes treffliche
Inſtitut Maximilians , waren noch zu neu und ungewohnt , zu
beſchäftigt mit Anderem ; der Bauer zu arm , der Weg der Juſtiz
zu weit und zu koſtbar . Selbſt von der Gnade und Barmherzigkeit
ſeiner Herrn hatte der Bauer nichts zu hoffen . Der Adel jener
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Zeit hatte die ritterlich edle Bildung , die liebenswürdige Menſch⸗

lichkeit , die milden Gefühle , die wir an ihm , beſonders in unſern

Gegenden , wenige Jahrhunderte früher in den zarteſten Liedern

bewunderten , ausgezogen ; er war ungeſchlacht und barbariſch ge⸗

worden ; tapfer war er noch immer , aber voll Rachſucht , unmenſchlich

gegen Niedrige , ſittlich nicht gebildeter als ſein Bauer , verwildert

durch das herrſchende Laſter der Trunkenheit . Die Bedürfniſſe der

Großen waren geſtiegen und durch den ausgebreiteten Handel

Deutſchlands genährt ; neue Steuern mußten aufgelegt werden ,

um ein fürſtlich oder ritterlich Gepränge führen zu können ; dieſe

laſteten auf den Speiſen , auf den Lieblingsgetränken des Bauern :

Adel und Geiſtlichkeit konnten nicht beſteuert werden . Die geringe

Erleichterung , die in den perſönlichen Verhältniſſen des gemeinen

Mannes eingetreten war , die kleine Erweiterung ſeiner Eigen⸗

thumsrechte , die Viertelsfreiheit , mit der man ihn hier und dort

beſchenkte , dienten nur dazu , ihn aus dem dumpfen Schlummer

völliger Sklaverei zu wecken , ihm anſtatt der ſchimpflichen Sorg⸗

loſigkeit des Leibeigenen , zu der Laſt ungemeſſener Frohnen und

Gefälle auch noch die Sorge für ein kärgliches Eigenthum aufzu⸗

bürden . An die Stelle der kraftlos beſtehenden Lehensverbindung

waren , bei den , trotz des Landfriedens fortdauernden Fehden der

Herren , koſtbare und zügelloſe Söldner getreten . Neue Abgaben ,

Quartiere , Bedrückungen kamen durch ſie an die Tagesordnung .

Die Beſiegten wurden unmenſchlich behandelt , die Straßen waren

unſicher , die wehrloſe Hütte des Landmanns war nicht weniger den

adeligen Nachbarn als den Söldnern und Landsknechten preisgegeben ,

zu allem dem kam noch der Unwille über die Bedrückungen ,

das ſchamloſe Leben einer reichen und übermächtigen Geiſtlichkeit

und das Mißvergnügen der vom höchſten Flor ſchon herabgekom⸗

menen Städte , in welchen die Bürger mit der Obrigkeit unzu⸗

frieden waren , und deren Geſammtheit ſich ſtark fühlte , ſelbſt gegen

Fürſten und Herren . An ihrer Unzufriedenheit und ihrem Trotze

fanden hier und dort die Bauern beim Ausbruche der Empörung

Bundsgenoſſen .
Einen vielleicht nicht geringeren Einfluß , als das erwachende

Bewußtſeyn des allgemeinen Elends , hatte auf die Gährung der

Gemüther die errungene Freiheit eines armen , vormals verachteten

Volkes , der Schweizer , die zuerſt gezeigt hatten , daß auch armſelige

Fußvölker ſtolze , bepanzerte Ritter beſiegen können , und die,

obgleich durch die Regierung getrennt , durch Sprache , Sitten und



230

Gebräuche , beſonders mit Oberdeutſchland noch immer Ein Volk

ausmachten .
Und gerade nicht allzuferne vom Bodenſee war es , wo —

wohl mit geheimer Hoffnung eidgenöſſiſchen Beiſtandes — die
Rebellion zuerſt ausbrach . Dieſe Gegend hätte , ſelbſt wenn der

planloſe Aufruhr planmäßig verfahren wäre , nicht beſſer gewählt
werden können : ſie war in ſo viele kleine Beſitzungen zerſtückelt ,
wo das mannigfaltigſte Intereſſe der Herren und Unterthanen ſich

kreuzte , ſie lag zwiſchen zwei Rebellionen , der geglückten in der

Schweiz , der kaum unterdrückten in Württemberg . Wirklich zeigte
ſich auch hier der Auſſtand offen , während er im übrigen Deutſch⸗
lande nur noch im Verborgenen keimte .

Namentlich ging von der Nachbarſchaft das famoſe Manifeſt
der Bauern , die zwölf Artikel der Bauernſchaft aus , die
das Loſungswort aller Aufrührer wurden ; auf welche ſie Eide

abnöthigten ; welche ſie Fürſten , Grafen und Herren zur Annahme
zuſchickten ; welche Luther ſelbſt mit einer Vermahnung an Fürſten
und Bauern wieder abdrucken ließ . Tag , Ort , Verfaſſer ſind
nicht unterzeichnet ; wahrſcheinlich erſchienen ſie zu Anfange des

Jahres 1525 mit dem Hauptausbruche der Empörung ; man hat
ſie , ohne hinlängliche Gründe , bald Thomas Münzer , bald dem

unglücklichen Johann Hügli oder Heuglin , der zu Meersburg
zwei Jahre darauf verbrannt wurde (ſ . unten ) , zugeſchrieben ;
höchſt wahrſcheinlich aber ſind ſie von Chriſtoph Schappler , der
aus St . Gallen gebürtig und Prediger zu Memmingen war ,
verfaßt ; er entkam ſpäter den Nachſpürungen des ſchwäbiſchen
Bundes glücklich in ſeine Vaterſtadt , heirathete dort und lebte

allgemein beliebt . Jene Artikel ſind mit viel Einſicht , Beſonnenheit
und ſelbſt Mäßigung abgefaßt ; und obgleich gerade dieſe Schrift
der Rebellion viele Tauſende gewonnen , ſo ſcheint doch Aufſtand
des Verfaſſers Abſicht nicht geweſen zu ſeyn . Die Artikel behaupten ,
„daß die Bauern nichts verlangen , als nach Gottes Wort regiert
zu werden . Ihre demüthige Bitte , aber auch ihr Wille und

Meinung ſey , daß jede Gemeinde ihren Pfarrer , der ihr das
heilige Evangelium lauter und klar predige , ſelbſt ſoll wählen
dürfen ; ihm gebühre der Kornzehente , und was davon übrig bleibe ,
den Armen . “ Sie klagen über den Brauch , „ daß man ſie bisher
für eigene Leute Ceibeigene ) gehalten , welches zum Erbarmen
ſey , da Chriſtus den Hirten gleich als den Höchſten , keinen aus⸗

genommen , mit ſeinem koſtbaren Blut erlöst habe . “ Auch dünkt
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es ihnen „ ganz unziemlich und unbrüderkich , daß kein armer Mann

Gewalt haben ſolle , Wildprät , Gevögel oder Fiſch im fließenden

Waſſer zu fahen ; daß die Bauern leiden und dazu ſchweigen ſollen ,

daß die Obrigkeit das Gewild ihnen zum Trotz und mächtigen

Schaden habe , und die unvernünftigen Thiere das Ihrige verfreſſen . “

Doch wollen ſie Keinem das Waſſer oder Anders mit Gewalt nehmen ,

auf das er ein Eigenthumsrecht mit genugſamer Schrift beweiſen

mag . Auch die Gemeindeholzungen reklamiren ſie für den Bauern ,

bitten um ein gnädiges Einſehen in die allzuharten Dienſt⸗

leiſtungen , um Zurückführung der Abgaben , Frohnen und Gilden

auf den alten Fuß , billigere Strafen ( nicht wie bisher , nach Neid

und Gunſt ) , ſie fordern die Aecker zurück , die einſt ganzen Ge⸗

meinden gehört ( wie die Gracchen zu Rom ) ; es ſey denn , daß ſie

redlich erkauft worden und in andere Hände gerathen : in ſolchem

Falle ſoll man ſich gütlich und brüderlich mit einander vergleichen .

Den Todfall ( eine höchſt läſtige Abgabe ) wollen ſie abgethan

wiſſen ; endlich wenn ihnen eine ihrer Forderungen als ſchrift⸗

widrig ſollte nachgewieſen werden können , ſo ſoll ſie von Stund
an todt und ab ſeyn . Dieſer Schrei der deutſchen Bauernſchaft , in

Geſtalt einer chriſtlichen , demüthigen Vorſtellung ging von unſrer

Gegend aus , und durfte in den großen , geſchichtlichen Erinne⸗

rungen , welche ſich an die letztern knüpfen , nicht vergeſſen werden .

Aber dieſer friedlichen Auseinanderſetzung von Forderungen ,

welche ſeitdem die Zeit alle gewährt hat , waren leider ſchon lange

drohende Gewaltſchritte , nicht ferne vom ſchwäbiſchen Ufer des

Bodenſees , vorangegangen .

Schon im Jahr 1523 zogen die „ im Evangelium gar ertrun⸗

kenen Bauern “ ( ſo klagte man im Kloſter zu Weingarten ) aus

den Dörfern herein und begingen Kirchenraub . Im folgenden

Jahre wälzte ſich der ganze Strom des empörten Landvolkes durch

Oberſchwaben , dem Bodenſee und der Schweiz zu. Zürich und

Schaffhauſen baten die herannahenden Schaaren , ihre Gränzen

nicht zu berühren : „ Wir ziehn, “ war die Antwort , „ herum , wie
die Krähen in der Luft , wohin Gottes Wort , der Geiſt und unſre

Nothdurft uns hinweist . “ Die Stadt Konſtanz fürchtete ſie ſo,

daß ſie eilig Wall und Gräben ausbeſſerte , zumal da die Bauern

Petershauſen zur Theilnahme eingeladen hatten , und im Thurgau
die Bauern ihre Bärte hatten wachſen laſſen und ſchwuren , ſie

nicht zu ſcheeren , bis ſie Freie geworden wären . Bald war das

ganze Schweizerufer und das Rheinthal in Aufruhr ; allenthalben

2



verweigerten die Landleute den Zehnten und zogen auf Beraubung
der Klöſter aus ; doch ſetzten die ſchnellen und ſtrengen Maßregeln
der katholiſchen Stände hier dem Aufruhr durch Thurmſtrafen
und Geldbußen , wo es Noth that , ſelbſt durch Hinrichtungen ein
frühes Ziel .

Nicht ſo bald ward der Bauernaufruhr am deutſchen Ufer und
in Oberſchwaben gedämpft .

Im Auguſt 1524 hatten ſich die Bauern in der Landgrafſchaft
Stühlingen gegen ihren Herrn , den Grafen von Lupfen , empört ;
doch wurde die Sache in Güte beigelegt .

Am erſten Tage des Jahres 1525 waren die Bauern des Abts
von Kempten aufgeſtanden , hatten ſein Kloſter überfallen , ihn
belagert , gefangen und gegen große Opfer freigegeben . Dieß Bei⸗
ſpiel reizte alle Nachbarn . An drei verſchiedenen Orten im Hegau ,
Algau und am Bodenſee ſtanden die Bauern der Gotteshäuſer , der
Grafen von Montfort , der Truchſeſſen von Waldburg und andrer
geringerer Edelleute auf und nannten ihre Haufen nach jenen Ge⸗
genden . Ihr anſehnlichſter Trupp , der baldringiſche Haufen genannt ,

deſſen Zahl in wenigen Tagen auf 18,000 Mann geſtiegen war , lag
bei Laupheim zwiſchen Ulm und Biberach . Der ſchwäbiſche Bund
verſammelte ſich eilends zu Ulm und beſchloß , Geſandte an die
Bauern abzuſchicken . Sie erhielten die Antwort , daß die Bauern
Niemand beleidigen , daß ſie nur das Evangelium handhaben wollten
und den göttlichen Rechten Beiſtand thun . Der Bund verſprach
mit ſchönen Worten Alles , was recht und billig ſey , aber er be⸗
ſchloß zugleich das Aufgebot einer allgemeinen , eilenden Hülfe an
alle Mitglieder . Er war damals noch in ſeiner beſten Kraft , beſtand
aus den angeſehenſten Herren und Städten , hatte durch die Be⸗
ſtrafung Herzogs Ulrich von Württemberg eine Probe ſeiner Macht
und Autorität gegeben . Die vielfältigen Lager der Bauern in
Schwaben , die allenthalben offene Empörung rechtfertigten ſeine
Schritte . Dennoch zeigte ſich — während die Bauern überall ein
Geiſt belebte — Schläfrigkeit und Saumſeligkeit bei den Bundes⸗
gliedern , von welchen manche den Aufſtand der Landleute nicht für
ganz unrecht hielten , ja die proteſtantiſchen ihn als eine wohlver⸗
diente Züchtigung der geiſtlichen Herren anſahen . Doch was den
einzelnen Mitgliedern an uneigennütziger Theilnahme abging , das
erſetzte dem Bunde Privathaß und Rache . Es hatte nämlich der
Bund den Herrn Georg Truchſeß von Waldburg zum ober⸗
ſten Feldhauptmann beſtellt , einen ſtrengen Katholiken , ſtolz auf

Degenuu

er ſcen
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Degen und Geburt , den Wiſſenſchaften abhold , ſo fehdeluſtig , daß
er ſchon als 16jähriger Knabe vom Schweizerkriege , dem er im
Lager der Ritter nachlief , mit Gewalt zurückgeholt werden mußte ,
höchſt tapfer und kriegserfahren , aber rachſüchtig und grauſam .
Dieſer Mann war in Herzogs Ulrich von Württemberg Dienſten
geſtanden und jetzt ſein abgeſagter Todfeind : des Kaiſers Diener
und Schützling , des Königs Ferdinand perſönlicher Bekannter . Die
Wahl des Bundes hätte , den Zweck zu erreichen , nicht beſſer fallen
können , denn noch ehe der neue Feldhauptmann die Bundeshülfe
zuſammengebracht , ſetzte ſich Herzog Ulrich mit den Bauern in Ver⸗
bindung , nahm 15,000 Schweizer in Sold , um ſein Land wieder zu
erobern und rückte mit dieſer Heeresmacht gen Stockach . Dieſes
Unternehmen ſeines Todfeindes ſteigerte die geiſtige Kraft des neuen
Bundesfeldherrn Truchſeß , obgleich ſeine Mittel noch gering waren .
Er ſchickte dem Herzog einen Abſagebrief zu , griff ihn , nur 500 Pferde
ſtark , im Hegau , in kleinen Scharmützeln an und verſetzte ihm
einen Streich , durch den er 300 Schweizer auf einmal erlegte .
Im Schrecken über dieſes Ereigniß liefen gegen 3000 Mann des
herzoglichen Heeres in die Heimath , der Herzog verließ die Gegend ;
indeſſen zog er ſeinem Lande zu und , ohne Widerſtand zu finden ,
auf ſeine Hauptſtadt Stuttgart los . Aber der Truchſeß , deſſen
Bundesvölker ſich von allen Seiten vermehrten , folgte ihm und
ſchlug ihn von dieſer Stadt weg . Im Kloſter Rothenmünſter , bei
Rottweil , mußte ſich Ulrich vor ſeinen eigenen Truppen , die un⸗
bezahlt ſich gegen ihn empörten , durch einen Sprung über die
Kloſtermauer retten ; die Schweizer gingen nach Hauſe und der
Herzog verließ ſein Land .

Das unglückliche Hegau war bald nach des Herzogs Abzug
durch den Bauernaufruhr in neue Noth gekommen . Zwar hatten
die Ueberlinger auf Oeſtreichs Anſuchen am 22. Februar 500 rüſtige
Männer in die Stadt Stockach gelegt ; aber ſchon im März empörten
ſich die eigenen Unterthanen Ueberlingens und forderten die Stadt
zur Uebergabe auf ; allein dieſe wehrten ſich mit der größten Un⸗
erſchrockenheit , und als die Aufrührer von Ueberlingen nichts aus⸗
richteten , zogen ſie ſich landeinwärts .

Mittlerweile ſpielten die Bauern , nachdem ſich ihre Unterhand⸗
lungen mit den Abgeordneten des zu Eßlingen ſitzenden Reichsraths
und des ſchwäbiſchen Bundes zu Ulm zerſchlagen hatten , auch im

Algau den Meiſter , gewannen die Bürger von Memmingen und

bemächtigten ſich dieſer Stadt . Die Unterthanen Herrn Georgs
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ſelbſt ſtanden wider ihn auf , 5000 Mann ſtark , und verlangten , er

ſolle die Bundeshauptmannſchaft aufgeben ; ſie nannten ſich den

unteralgauiſchen Haufen und ſetzten ſich einen Pfaffen Namens

Florian , der Georgs Lehensꝛnann war , zum Hauptmann . Jetzt

rückte der Truchſeß mit ſeinem Heere über Ulm wieder unſrer

Gegend zu, ſeine Fußknechte befehligte der Graf Wilhelm von

Fürſtenberg und unter ihm Georg Staufer ; Oberſter der Reiter

war Froben von Hutten ; Hauptmann des Rennhaufens Joſeph

von Laubenberg . Oeſtreich , Baiern , der Pfalzgraf , Heſſen ,

alle Biſchöſe , Prälaten , Grafen und Städte hatten Zuzug ge⸗

ſandt , das ganze Bundesheer mochte 8000 Mann ſtark ſeyn ,

darunter 2000 Reiter . Voran zog die Rennfahne und der

Vortrab , den Truchſeß ſelbſt an der Spitze , dann kam die

Schützenfahne , der Oberſtquartier - , der Oberſtfeldzeugmeiſter ,
einiges Feldgeſchütze ; dann der verlorne Haufe zu Fuß ; drei

Reiterſchwadronen ; dann das grobe Geſchütz , der Gewalts⸗

haufen zu Fuß , zween Haufen zu Pferde , die Wagenburg , der

Troß ; den Beſchluß machte ein Haufen Reiter . In dieſer Marſch⸗

ordnung ſtieß der Truchſeß auf die Bauern an der Donau , zer⸗

ſtreute ſie , eroberte die Städte , die ſie beſetzt hielten und ließ die

Rädelsführer enthaupten .

Inzwiſchen unterſtanden ſich die Bauern des Illerthals , ſeine

Schlöſſer Wald ſee , in dem ſein beſtes Geſchütz , und Wolfegg ,
in dem ſeine Frau und ſeine Kinder waren , zu belagern . Eine

Meuterei , unter ſeinem Fußvolk ausgebrochen , raubte ihm acht

Tage Zeit ; ein Haufe ſeiner adeligen Freunde , die ſich erboten ,

Wolfegg zu entſetzen , konnte nicht durchdringen und war genöthigt ,

ſich in das Schloß Waldſee zu werfen , wo nun auch ſie von den

Bauern belagert wurden . Dieſes Schloß war ſchlecht mit Lebens⸗

mtteln verſehen und ergab ſich unter Vermittlung der Stadt Wald⸗

ſee. Wolfegg wehrte ſich fortwährend , bis endlich Georg mit

ſeinem Heere nahte und bei Effendorf einen Schwarm von 800

Köpfen zuſammenhieb . Auf dieſes huben die Bauern , unter Florian ,

8000 Mann ſtark , die Belagerung Wolfeggs auf und

N. E.1528 . zogen gen Wurzach . Der Truchſeß ſetzte ſich am Char⸗

freitage gegenüber von dieſem Städtchen mit achtzehn

Feldſchlangen , ſtellte ſein Heer in Schlachtordnung und ließ dann

den Bauern durch einen alten Mann , den er gefangen , noch einmal

Gnade anbieten , wenn ſie den Pfaffen Florian herausgeben und

Wehr und Waffen ablegen wollten . Da aber die Bauern gerade
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1500 Mann Verſtärkung erhalten hatten , blieben ſie taub gegen
ſeine Vorſtellungen . Schneller wirkte das dreimal auf ſieabgefeuerte
Geſchütz , das ſie alsbald auseinander , theils in das benachbarte
Ried ( Sumpf ) , theils in den Wald trieb . Hier waren ſie ſicher:
denn die bündtiſchen Reiter konnten in dem Riede nicht fortkommen ,
und dem Fußvolke war nicht recht zu trauen . Der Truchſeß begnügte
ſich daher , einen Theil der Reiter über das Flüßchen Achzu ſchicken
und dieſe ſtachen noch viele Bauern nieder . Er ſelbſt legte ſich
vor Wurzach , zwang die darin befindlichen vielen Feinde zur
Uebergabe und ließ ſie ſchwören , kein Gewehr mehr zu tragen .
Der große Haufe der Bauern hatte ſich inzwiſchen fliehend bei
Gaisbeuern mit einer andern , 10,000 Mann ſtarken Schaar , die
von Weingarten herkam ( es waren dieſelben , die früher Ueber⸗
lingen belagert hatten ) vereinigt . Dieſe waren auf einer An⸗
höhe ſehr vortheilhaft gelagert , vor ſich einen Sumpf , über ſich ihr
Geſchütz . Am folgenden Tag erreichte ſie der Truchſeß , beſetzte die
entgegenſtehende Höhe und ſchoß den ganzen Tag auf ſie. In der
Nacht ſchickte er einen vertrauten Knecht ins Lager des Feindes und
ließ ein Haus darin anzünden , um bei dem Scheine der Flammen
zu ſehen , was dort vorgehe ; denn er fürchtete einen Ueberfall .
Dieſer Brand ſchreckte die Bauern ſo ſehr , daß ſie von Stund ' an
durch den Altdorfer Wald nach Weingarten über die Schuſſen mar⸗
ſchirten . Denſelben Tag kam Graf Hugo von Montfort , der
jüngere , mit dem Ritter Gremlich von Jungingen und zwei
Abgeordneten des Ravensburger Rathes ins Lager des Bündiſchen
und verlangte , das Blutvergießen zu verhüten , einen Waffenſtill⸗
ſtand . Der Truchſeß wollte einwilligen , wenn ſich die Bauern
unterwürfen , Gewehr und Fähnlein herausgäben ; allein dieſe , nur
Zeit zu gewinnen trachtend , denn der Zulauf zu ihnen aus den
Bergen war hier ſehr groß , brachten neue Bedingungen auf die
Bahn . Indeſſen rückte der Truchſeß bis gegen Weingarten vor
und beſetzte die Höhe ; auf der andern lagen die Bauern . Aufs
Neue begann das Feuer des Geſchützes . Als nun hier der Bun⸗
deshauptmann laut erklärte , daß, wenn an dieſem Tage der Vertrag
nicht abgeſchloſſen würde , er noch in der Nacht den Flecken Wein⸗
garten in Brand ſtecken werde , ſo ließen ſich endlich die Bauern
durch die genannten Mittelsmänner zu einer Ueberein⸗
kunft von fünfzehn Punkten bewegen . Vermöge dieſes N. C.4525 .
feierlichen Vertrages machten ſich die Bauern des Algaus 22. April .
und des Bodenſees anheiſchig , ihrer Verbindung unter
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ſich zu entſagen , Fahnen und Waffen niederzulegen , jeder in ſeine

Heimath zu gehen , die eroberten Oerter auszuliefern , alle alten

Pflichten bis zum vollen Austrag ihrer Beſchwerden zu

leiſten . Jede Partei ſollte einen Obmann vorſchlagen , welche Ob⸗

männer an einem unabhängigen Ort überdieKlagen zu richten hätten .

Allgemeine Amneſtie wurde bedungen . Von Strafe und Erſatz * war

nicht die Rede . Dieſer für die Bauern günſtige Vertrag beweist

ihre Furchtbarkeit in unſrer Gegend und daß ihnen der Truchſeß
nicht ganz gewachſen war . „ Er bedachte die merkliche Fährlich⸗

keit , Schimpf und Spott , der daraus erwachſen möchte, “ ſagt

ein Zeitgenoſſe .
Während dieſes am Bodenſee vorging , ſiegten die Bauern im

württembergiſchen Unterlande bei Weinsberg über die Edeln und

befleckten ihren Sieg durch die empörendſten Grauſamkeiten . Durch

die allbekannte barbariſche That wurden ſie dort ſo übermüthig ,

daß der Bund nichts Schleunigers zu thun hatte , als den Truchſeß

gegen ſie aufzubieten . Allein zu gleicher Zeit kam dieſem andere ,

dringende Botſchaft von der Stadt Radolphszell am Unterſee ,

wo alle öſtreichiſchen Räthe und der ganze Adel vom Hegau von

den Bauern eingeſperrt und hart geängſtigt waren . Georgs eigene

Meinung war , vor allen Dingen hier im Rücken Ruhe zu

ſchaffen ; allein wiederholte Befehle des Bundes trieben ihn ins

Württembergiſche und ſo konnte er den Radolpszellern nur 500

oͤſtreichiſche Reiſige zu Hülfe ſchicken ; ebendahin ſandte der Biſchof

von Konſtanz 50 Mann . Der Truchſeß ſelbſt zog mit dem

ganzen Heere ab und einer furchtbaren Rache zu. Seine Unter⸗
thanen , ſo wie die des Grafen Haug von Montfort , blieben

dem beſchwornen Vertrage und ihren Herren getreu . Das andre

Algau aber ließ ſich von den Hegauern aufs Neue zum Abfcalle

verleiten und die Bauern durchſtreiften Alles von der Iller bis

an den Lech, ja nach Baiern hinein . Im Hegau bielten ſie

das Städtchen Radolphszell acht Wochen lang belagert . Auch die

Ueberlinger hatten ſich eine Zeitlang aufs Neue bedroht geſehen .

Die Bauern verheerten alle Felder und wütheten in den Dörfern

»Unter den unterzeichnenden Bauern ſind vom Seeufer folgende : Dietrich
Sürlewag von Lindau , Thomas Mairhofer ven Raitnau , Kenrad
Hablüzel von Markderf , Hans Hagen von Meersburg , Konrad
Herzog von Sipplingen , Baſtian Rus , Hans Gerber und Ru⸗
delph Scherer von Tettnang , Jörg Beck von Argen , Hans Hagk
von Berg bei Waſſerburg , Jörg Schumb uvon Hof bei Radolphszell .
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dieſſeits und jenſeits des Sees . Gegen Sernatingen ſandte der
Biſchof von Konſtanz 300 Mann aus Markdorf und Meersburg zu
Hülfe ; ebendahin zogen die Ueberlinger mit 600 Mann von der
Stadt und vom Lande und mit ſechs Stücken grobem Geſchütz ;
aber auf die Mannſchaft des Landes glaubte der Bürgermeiſter ,
Jakob Keſſering , nicht zählen zu können ; er verglich ſich daher in
Güte mit den Rebellen . Als jedoch der Aufruhr aufs Neue begann,
faßte die Stadt einen raſchen und muthigen Entſchluß : der Bürger⸗
meiſter mit den treueſten Bürgern umringte die in Empörung
begriffene Landſchaft , bemächtigte ſich der Rädelsführer und ließ
auf dem Grädplatze zu Ueberlingen ihrer 150 Mann und bei Serna⸗
tingen 24 durch die Kriegsknechte enthaupten ; bis auf die heutige
Stunde wird das Schwert , welches zu dieſer Exekution gebraucht
wurde , im Pfennigthurme zu Ueberlingen , der den Schatz der Stadt
enthielt , aufbewahrt . Dem Kaiſer Karl V. gefiel dieſe Kraftäußerung
der Stadt ſo wohl , daß er derſelben ihr bisheriges Wappen ver⸗
mehrte ; der habsburgiſche Löwe mit einem zum Streiche gerichteten
Schwert ward in einem Herzſchilde auf die Bruſt des überlingiſchen
Reichsadlers geſetzt .

Inzwiſchen ( während der Truchſeß und das Bundesheer in
Franken zu ſchaffen und einen harten Stand dort hatten ) tobte der
Aufruhr im Hegau fort und am Oberſee fürchtete man , die Rhein⸗
thaler - und Appenzeller - Bauern möchten über den See fahren und
ſich mit den Aufrührern in Schwaben vereinigen ; zugleich drohten
die Bauern aus Salzburg , gegen den See vorzubrechen . Graf
Hugo von Montfort , in großer Noth , wandte ſich ( 3. Mai ) an
den Abt von Weingarten um Hülfe ; dieſer trat mit dem Häupt⸗
mann Kaſpar Pfannenſtiel in Unterhandlungen und ließ ihn in den
Dörfern umher auf Werbung reiten . Diepold von Stein rückte
an der Spitze von weingartiſchen Reitern über Markdorf und
Pfullendorf nach Stockach ins empörte Hegau vor . Der ſchwäbiſche
Bund beſchloß , ein Drittel der Bundeshülfe aufzumahnen . Auch
die Ueberlinger zogen wieder aus und der Komthur auf der Maynau
hatte eine Beſatzung von 100 Mann zum Schutze ſeiner Inſel auf
den Beinen . Jetzt wurde ein erfahrner Kriegsmann , Marx Sit⸗
tich von Ems , mit 2000 Mann auf Bundeskoſten angenommen
( 12. Juni ) ; zwar hatte er einen ſchweren Stand mit ſeinen un⸗
botmäßigen Kriegsknechten ; da der Sold ausblieb ( denn der Bund
hatte den Kopf verloren und keine Autorität bei ſeinen Mitglie⸗
dern ) , ſo wollten die Söldner nicht fechten . Dennoch ſcheint er die



Schwierigkeiten überwunden zu haben ; die Bauern wurden bei Stah⸗

ringen , bei Meckingen , bei Zell geſchlagen ; zu Hülzingen im Hegau

traf der von Embs die Rebellen , wie ſie gerade die große Glocke

vom Thurme herabgelaſſen und Roſſe davor ſpannen wollten , um

ſie ſortzuführen und ein Stück daraus zu gießen ; da nöthigte er

ſie , die Glocke mit ihren eigenen Leibern bis an den Unterſee zu

ziehen , ſetzte ſich mit den Gefangenen zu Schiffe , fuhr beide Seen

hinauf und landete bei Bregenz , wo er 50 Bauern an die Eichen

vor der Stadt hängen ließ ; der Ort hieß von jener Zeit an „ bei

den Henkeichen . “ Die Glocke hängte er als Siegeszeichen zu

Hohenembs in der Pfarrkirche auf .
Die volle Ruhe ſcheint in unſern Gegenden erſt zurückgekehrt

zu ſeyn , als der Truchſeß nach glücklich beendigtem Bauernkrieg

in Franken wieder mit dem Bundesheer in die obern Gegenden

gezogen kam. Die aufrühreriſchen Algauer Bauern ſtellten ſich

zwar , als wollten ſie ſich dem Hauſe Oeſtreich ergeben ; die Re⸗

gierung in Innſpruck nahm ſich ihrer auch wirklich an , der vor⸗

rückende Truchſeß erhielt vom Erzherzoge Ferdinand ein Schreiben

mit dem Begehren , ſtille zu halten . Aber der ſchwäbiſche Bund

befahl ihm , den Krieg aufs Ernſtlichſte fortzuſetzen . Dieſem war

er Gehorſam ſchuldig und leiſtete denſelben gern . Unweit Kempten ,

wo ein kleiner Bach , der aus dem Wolkenberg entſpringt , ſich in

die Iller ſtürzt , vereinigte ſich Truchſeß mit dem andern Haupt⸗

mann des Bundes , Georg von Freundsberg und dort traf er

auf 23,000 Bauern , die er durch eine Kriegsliſt aus ihrer treff⸗

lichen Stellung lockte , indem er in ihrem Angeſichte etliche Dorf⸗

ſchaften niederbrennen ließ . Zwar ſchrieben ihm einige Bundesräthe

aus Kempten : „ Sengen und Brennen ſey der Bundesſtände Mei⸗

nung nicht ; “ er aber antwortete : „ wenn ſie ihn wollten lehren

kriegen , ſo ſollten ſie in das Feld ziehen : er wolle zu Kempten

indeſſen auf den Pfühlen ſitzen . “
So fuhr er mit dem Brande fort , bis die Bauern in Ver⸗

zweiflung ihren Poſten verließen und , auf dem Kallenberg auf⸗

geſtellt , ſich auf Gnade und Ungnade übergaben . Dreißig Haupt⸗

leuten , welche ſie , da ihr Anführer von Freundsberg beſtochen
worden ſeyn ſoll , ausgeliefert hatten , ließ der Truchſeß die Köpfe

abſchlagen , dann ſchlug er ſein Lager im Dorfe Durach auf und

blieb dort 8 Tage , bis das ganze Algau ſeinen alten Herrn wieder

gehuldigt hatte . Während er hierauf nach Füſſen zog , um dieſe

Stadt im Namen des Bundes zu beſetzen , dankten die Bundesräthe
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zu Kempten , die menſchlich genug dachten , um mit ſeiner Grau⸗
ſamkeit unzufrieden zu ſeyn , zu ſeinem großen Verdruſſe , unerwartet
und ohne ihn vorher benachrichtigt zu haben , deas ganze Bundes —⸗
heer ab. Beſſer ſchätzte der Kaiſer Waldburgs Verdienſt ; er ſchrieb
ihm zwei ſehr dankbare Briefe aus Spanien und ertheilte ihm die
Rechte und den Titel eines Erbtruchſeſſen des heiligen römiſchen
Reichs für ihn und ſeine Nachkommenſchaft ; des Kaiſers Bruder
aber beſtellte ihn zum Statthalter über das eroberte Würtemberg .
Zu Nördlingen auf dem allgemeinen Bundestage wurde er mit
5000 fl. ( er hatte auf 30,000 gerechnet ) und ehrerbietigem Danke
ſeiner Hauptmannſchaft entlaſſen . Ein unbedeu tenderer Aufruhr im
Klettgau von den Unterthanen des Grafen Sigmund von Lupfen
begonnen , welche , die erſten in der Empörunig , auch die letzten
ſeyn zu wollen ſchienen , und von den Hegauern fortgepflanzt , wurde
von dem Schweſterſohn des Erzherzogs Ferdinand , Hans Marquard
von Königsegg , mit wenigen Völkern nach kleinen Scharmützeln
ohne große Mühe gedämpft . So war noch vor dem Herbſte des
Jahres 1525 mit deſſen erſtem Tage der Hauptaufruhr in Ober⸗
ſchwaben ausgebrochen , die allgemeine Ruhe allenthalben wieder

hergeſtellt .
Die großen Koſten und Entſchädigungen , die der geendigte

Bauernkrieg heiſchte , ſollten durch eine allgemeine Umlage , eine

Haus⸗ und Familienſteuer gedeckt werden ; dieſe ging langſam ge⸗
nug ein : der Bund wurde mit Reklamationen aller Art beſtürmt und ,
da er nicht helfen konnte , von den Einzelnen , die des Krieges Laſt
und Leid getragen , verwünſcht .

2 . Die Reformation in St . Gallen , Lindau und

Konſtanz .

Die Dämpfung des Bauernaufruhrs nahm der Reformation
den gehäſſigſten Charakter , den einer ſelbſtſüchtigen bürgerlichen
Umwälzung und förderte dadurch ihr Werk .

Ueber dem See ſetzte die Stadt St . Gallen raſch die begonnene
Glaubensänderung fort . Im Jahr 1525 hatte der Rath alle katho⸗
liſchen Ceremonien abgeſchafft . Ins Kloſter ſelbſt war die neue
Lehre gedrungen und ſchon das Jahr zuvor hatten vier junge Mönche
die Reformation angenommen , traten in die Stadt über und wur⸗
den hier Prediger . Jetzt wurde in der Stadt der neue
Katechismus eingeführt , die Feiertage wurden abgeſtellt , N. C. 1527.
die Geiſtlichen zur Ehe eingeladen , zugleich aber die
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ſtrengſten Sittengeſetze gegen Unzucht und Ueppigkeit gegeben und

ſelbſt den Schneidern eine Kleiderordnung vorgeſchrieben , zum Merk⸗

zeichen , daß die Urnwandlung eine geiſtliche ſey.

Zu gleicher Zeit regte ſich der Geiſt der Neuerung in der Stadt

Konſtanz ; hier kündigte er ſich aber mit einer demokratiſchen

Tendenz an , und vielleicht eben hierin lag der Keim des frühen ,

gewaltſamen Endes , dem die raſch begonnene Reformation in dieſer

Stadt zueilte .
Vergebens widerſetzte ſich der Biſchof Hugo von Hohenlanden⸗

berg den Bewegungen unter der Bürgerſchaft . Dieſe trug den

Sieg über ihren Avel davon und ſchon im Jahr 1522 waren die

Patrizier geſtürzt und ein plebejiſcher Magiſtrat eingeſetzt worden .

In dieſer Volksſtimmung und Verfaſſung war Konſtanz , als die

neue Lehre ſich an ihren Thoren meldete . Evangeliſche Prediger

waren in Konſtanz erſchienen , beſonders kehrte der Alpirsbacher

Mönch , Ambroſins Blarer , in ſeine Vaterſtadt zurück und

unterrichtete ſeine Mitbürger , voll Talent und Gelehrſamkeit , in

der neuen Lehre . “ Biſchof und Geiſtliche widerſetzten ſich umſonſt ,

die lutheriſche Partei wurde bald bei der Bürgerſchaft und im Rathe
die herrſchende , und als im Jahr 1528 mehrere ſchweizeriſche und

oberdeutſche Städte ſich zum evangeliſchen Lehrbegriffe bekannt ,

brachen auch die Konſtanzer los , ſchafften Bilder und Meſſe ab und

zwangen die anders Denkenden , ihre Stadt zu verlaſſen . Unzeitige
Barbarei des Biſchofs ſcheint dieſe Revolution ſo ſchnell

N. C. 1527. zur Reife gebracht zu haben . Denn noch im Jahr 1527

ließ derſelbe zu Meersburg den Prieſter und Frühmeſſer

* Ambroſius Blarer wurde von einem der Domherrn des Hochſtiftes , Jo —
hann von Bozheim , genannt Abstemius , unterſtützt . Dieſer , aus
dem Elſaß gebürtig , wo ſein Geſchlecht bei Schlettſtadt Güter beſaß,
war ein gelehrter Mann , Freund des Erasmus von Rotterdam , mit
dem er in Brieſwechſel ſtand und der ihn in Konſtanz beſuchte. Schon
im Jahr 1520 ſchrieb er an Luther und brachte es dahin , daß im folgen—
den Jahr Johann Wanner , ein lutheriſcher Prediger , nach Konſtanz
kam. Er ging jedoch ſehr behutſam zu Werk und bediente ſich des Rathes
ſeines Freundes Erasmus . Er ſelbſt trennte ſich ſo wenig als dieſer von
ſeiner Kirche, und als im Jahr 1525 der Biſchof und das Domkapitel
die Stadt Konſtanz verließen , folgte er dem letzten nach Ueberlingen . Er
ſtarb im Jahr 1555 zu Freiburg im Breisgau . Es ſind noch einige deutſche
Gedichte von ihm vorhanden , auch ſteht ſein Haus noch zu Konſtanz,
von deſſen zierlicher und köſtlicher Einrichtung Erasmus in ſeinen Briefen
eine reizende Beſchreibung macht.

Anm . eines Dritten .
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von Sernatingen , Johann Hügli oder Heuglin , eines Scheerers
Sohn aus Lindau , weil er in etlichen kleinfügigen , doch ſchrift⸗
gemäßen Artikeln ſich nicht mit Papſt und Kirche vergleichen wollte /
zum Feuertode verurtheilen und dieſes Urtheil am 10. Mai voll⸗
ziehen . Johann Hügli ſcheint ſich auch im Tode ſeinen Vor⸗
gänger Johann Huß zum Muſter genommen zu haben . “ Auf dem
Richtplatze noch dankte er dem Biſchofe , ſeinem Mörder , öffentlich
für die gute Verpflegung im Gefängniſſe , und vor der Hinrichtung
rief er laut : „ Ach verzeihe euch Gott , ihr Leute , ihr wiſſet doch
nicht , was ihr thut ! “ Ja , noch während die Flamme hoch auf⸗
ſchlug , ſang er , wie Huß , den lauten Preisgeſang : Gloria in ex -
celsis Deo ! Te Deum laudamus ! Alles umſtehende Volk zerfloß
in Thränen : und vielleicht war dieſes ſchreckliche Schickſal eines
ihrer Mitbürger Miturſache , warum auch in der Stadt Lin dau
die Reformation , wie es ſcheint , ſo ſchnell und widerſpruchlos von
Statten ging .

Die Stadt St . Gallen feierte den glücklichen Fortgang der
Kirchenverbeſſerung durch ein feſtliches Freiſchießen , zu dem
ſie die benachbarten Glaubensgenoſſen , namentlich Konſtanz , N. C. 1529.
Lindau , Biſchofszell und die Appenzeller einlud . Auch die

Reformatoren Zwingli , Pelikan , Leo Jud und der ehemalige
Abt von Kappel erſchienen auf dieſem Feſt und einer der eifrigſten
Kloſterſtürmer von Rorſchach , der Ammann Gerſter von Lümi⸗
ſchwil tanzte in ſeinem achtzigſten Jahre noch munter wie ein

Jüngling bei dieſer Feierlichkeit .

In den Stiftslanden war die Reformation allgemein gewor⸗
den , die Arboner hatten ihre Pfarrer vertrieben ; im Rheinthal
organiſirte Zürich eine politiſch⸗religiöſe Regierung zu Altſtädten .

Das Kloſter St . Gallen wurde , da es beharrlich beim Alten
blieb , von den bekehrten Ständen ſo bitter und thätlich angefeindet ,
daß ſich der alte , waſſerſüchtige Abt Franz , um ruhig
ſterben zu können , nach Weihnachten auf das Schloß N. C. 4528.
Rorſchach bringen ließ . Jetzt ſahen die St . Galler die
Abtei als ihre ſichere Beute an. Die Proteſtanten erſchienen vor
dem Schloß , wurden als Beſatzung eingelaſſen , ſo daß der Abt
als ihr Gefangener lebte und ihr Hauptmann Frey trotzig äußerte :
„ wenn die Abtei nach zehn Tagen noch ſtände , ſo würde ſie auch

Die Einzelheiten dieſer Erzählung ſind aus einer handſchriftlichen Chronik
der Stadt Lindau entlehnt .

Schwab , Bodenſee⸗ 16
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noch länger ſtehen bleiben . “ Aber der ſierbende Abt rettete Archive ,

Silber und Gold ; die Kapitularen ſchwuren auf das Evangelium ,

ihrem Orden und ihren Gelübden treu zu bleiben .

Drei Tage darauf ( 23. März 1529 ) trat Joachim

N. C. 1529. Vadian , der Bürgermeiſter , in die Münſterkirche , und

während er mit dem widerſtrebenden Dekan über Ab⸗

ſchaffung des Bilderdienſts unterhandelte , drang das Volk in dieſe

und die andern Kirchen und Kapellen ein und zertrümmerte alle

Heiligthümer ; die herrlichſten Kunſtwerke , Gemälde , Kupferbilder ,

Denkmale , Inſchriften , Alles war vor Sonnenuntergang vernichtet .

Die Leichname des heiligen Gall und Othmar , nebſt vielen andern ,

wurden öffentlich auf dem Brüel verbrannt . Die St . Johanns⸗

kirche wurde in eine Werkſtätte , die St . Jakobskapelle in einen

Kalkofen verwandelt ; die erbeuteten Glocken ſandten ſie nach Lindau

und ließen dort eine große Karthaune daraus gießen . Am 7. März

hielt ein reformirter Prediger im Münſter vor 4000 Zuhörern die

erſte proteſtantiſche Predigt .
Dennoch gab ſich das aufgegebene Kloſter ſelbſt nicht auf und

ſeine Unverzagtheit rettete ihm das Daſeyn , an das Niemand mehr

glaubte . Die Mehrzahl des Kapitels hatte ſich nach Einſiedeln
in Schwyz geflüchtet . Als nun Abt Franz verſchieden war ( den

21. März 1529 ) , wußte man , trotz ſeiner Bewachung , den Tod

ſechs Tage lang geheim zu halten , und der Statthalter von Pyl ,
Kilian Germann , ein ſchöner , freundlicher Mann , aus Toggen —

burg , eilte nach Einſiedeln zur Abtswahl . Das Kapitel wählte in

Eile den treuen Boten ſelbſt und als gewählter Abt erſchien Kilian

in den Stiftslanden . Aber er traf Alles in wachſendem Aufruhr ,

der Bruch mit den katholiſchen Orten führte die Züricher nach St .

Gallen ; Abt Kilian konnte ſich kaum noch auf einem Nachen nach

Ueberlingen retten , die Züricher hoben die Abtei auf und reformirten

Alles ; auch im Rheinthal dauerte die gewaltthätige Verwaltung

der Züricher fort . In Sargans herrſchte die wildeſte Entzweiung

und Verwirrung .
Reißende Fortſchritte machte der neue Zuſtand der Dinge in

Konſtanz ; es ſchien , als eilte die Stadt , den Manen Huſſens

zu opfern ; doch geſchah es auf keine ganz würdige Weiſe : hier fand

die Tempel⸗ und Klöſterſtürmerei im Jahr 1529 noch ungeflüchtete

Schätze ; in der Kathedrale allein wurden über 100,000 fl. geraubt
und der Leib des heiligen Konrad in den Bodenſee

N. C. 1530. verſenkt . Der Biſchof Hug von Landenberg und die
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Kanoniker flohen nach Ueberlingen und wurden hier aufs Ehren⸗
vollſte aufgenommen . Der Biſchof ſandte ſeinen Hofmeiſter Fritz
von Anwil der auch geiſtliche Lieder gedichtet , die noch in evange⸗
liſchen Geſangbüchern ſtehen ) mit Faber auf das Religionsgeſpräch
nach Zürich . Die Stadt erklärte ſich mit den Blarern für
Zwingli ' s Anſicht und überreichte mit Lindau , Memmingen und
Straßburg dem Kaiſer eine Bekenntnißſchrift . Dieſer ließ ſie
widerlegen und forderte die vier Städte auf , ſchleunig zum Ge⸗
horſam zurückzukehren . Sie aber beſchickten den Tag von Smal⸗
kalden und unterſchrieben die Augsburger Konfeſſion ( 29. Febr . 1531 N

Gegen dieſen drohenden Umſchwung der Dinge hielten die
altgläubigen Stände Einen Tag um den andern , Eine chriſtliche
Verſammlung um die andre ; der Sitz aller dieſer Zuſammenkünfte
war die unerſchütterlich dem katholiſchen Glauben ergebene Reichs⸗
ſtadt Ueberlingen . Aber es war kein Segen in dieſen Verhand⸗
lungen ; ſchon auf dem erſten Tage ( 1529 ) trennten ſich die Grafen
von den Prälaten , nachher auch vom übrigen Adel . Eine
zweite Vereinigung daſelbſt blieb bei Entwürfen ſtehen . N. C. 1551.
Unterdeſſen machte Waldſee einen blutigen , obgleich
mißlungenen Verſuch , den katholiſchen Glauben abzuſchütteln und
ihr Herr , der wohlbekannte Georg Truchſeß von Waldburg ,
ſtarb zu Stuttgart , wo er als öfſtreichiſcher Statthalter ſaß , auf
dieſe Nachricht ſchnell an Kummer .

Am thätigſten bemühte ſich für eine Vereinigung des Adels der
Graf von Montfort . Er klagte laut , daß die Lutheraner Geld
zuſammenſchießen könnten , warum denn nicht auch die Katholiken ?
Es war ihm unerträglich , von Tettnang aus ſehen zu müſſen , wie
ſeine Nachbarn , „die unverſchämten Lindauer, “ hausten , wie man
zu Ißn9 ungeſtraft das Kloſter ſtürmte und die Meſſe abſchaffte .
Er trieb daher Grafen , Adel und Prälaten wieder auf den Tag
nach Ueberlingen und es kam eine feierliche Einung der
Ritterſchaft wegen des alten Glaubens zu Stande . N. C. 1555.
Allein die Prälaten der Kirche dachten mehr an ihren
eignen Vortheil , als an die allgemeine Sache , und man ſah es
ungern , daß ſich der Biſchof von Konſtanz in dieſem Augenblicke der
Reichenau * k und Oeningens bemächtigte und daß der Kaiſer
dazu ſchwieg . Zu Ueberlingen geſchah wenig mehr , als daß man
Maßregeln gegen die Mordbrenner , Zigeuner , Bettler , Landsknechte

* S . Topographie unter dieſem Artikel.
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und andres Geſindel ergriff . Doch war dieſe Unthätigkeit nicht

Schuld des Adels ; er wartete nur auf Unterſtützung und Befehl
der Fürſten , und der Tag von Ueberlingen ſchrieb an den Pfalz⸗

. C. 4605
grafen von Baiern , daß er bereit ſey, zu handeln , denn

4546 .
es war ein ordentlicher Offenſiv - und Defenſiv - Traktat

geſchloſſen worden .
Bald war auch in Ravensburg die Meſſe verboten , die

Prieſterehe eingeführt , die Bildſtürmerei verübt , und nicht ohne

andern Unfug die neue Ordnung der Dinge eingeführt

worden . Einer der eifrigſten Beförderer der Reformation

war hier der Bürgermeiſter Senner . Zwar boten die Ueberlin —

ger Mundvorrath und Soldaten gegen die Ravensburger an , allein

die Klöſter , die in dieſer Gegend hauptſächlich hätten handeln ſollen ,

waren nicht einig ; ein kleines proteſtantiſches Heer dominirte in

Oberſchwaben und nöthigte ſogar den Abt von Weingarten nach

München zu flüchten .
Glücklicher war ſeit einer Reihe von Jahren der alte Glaube

auf dem jenſeitigen Ufer des Bodenſees und im Rheinthal . Hier

war ſchon vermöge des Landfriedens vom Jahr 1531 die alte Land⸗

ſchaft , Gambs und Sargans zum katholiſchen Glauben zurückgekehrt .

Die Bittgänge , die der Abt von St . Gallen , Diethelm Blarer von

Wartenſee , Kilians Nachfolger in der Verbannung , mit allen Ver⸗

triebenen im Kloſter Mehrerau bei Bregenz für das Waffenglück

der fünf eidsgenöſſiſchen katholiſchen Orte angeſtellt hatte , waren

erhört worden , und er wieder in ſein Land und Kloſter eingeſetzt .

Das Letztere gab die Stadt St . Gallen nach langer Weigerung

heraus ; den Schadenerſatz von 10,000 fl. hätte ſie verringern kön⸗

nen , wenn dem Bürgermeiſter Vadian ſein proteſtantiſcher Abſcheu

vor den Heiligen es erlaubt hätte , die Stelle anzuzeigen , wo zur

Zeit des Kirchenſturms die Gebeine des h. Gall und der Andern

vergraben worden waren . Im Rheinthal wurde Alles friedlich ab⸗

gemacht und bald war der ganze Strich wieder gut katholiſch .

N. C. 1546.

3. Konſtanz verliert ſeine Reichsfreiheit . “

Die Stadt Konſtanz hatte ſeit zwanzig Jahren in gutem Frie⸗
den die Früchte ihrer Religionsveränderung genoſſen , ſie wurde

von einem proteſtantiſchen Rathe regiert und die Jugend in dem

* S. beſonders Pahls Herda IV. , 248 ff. — Anderes aus Bucellin und
dem Weing. Archiv.
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neuen Glauben aufgezogen . Im December des Jahrs 1542 hatten
der flüchtige Biſchof und ſeine Kanoniker Ueberlingen , wo ſie
läſtig zu werden anfingen , verlaſſen , und waren nach Radolphs⸗
zell gezogen . Aber der unglückliche Ausgang des Smalkaldiſchen
Krieges änderte auf einmal die Lage des proteſtantiſchen Süddeutſch⸗
lands . Als die ſiegreiche Macht des Kaiſers heranrückte , entſagte
ein Stand nach dem andern dem Smalkaldiſchen Bund und flehte
die Gnade des Kaiſers an. Nur Konſtanz blieb dem Bunde getreu ;
Die Standhaftigkeit der Blarer , Thomas und Ambroſius , beides
Häupter der Zwingliſchen Partei , und der Erſte als Bürgermeiſter
viel vermögend , unterhielt den Trotz der Bürger , die auf den
Bund von Smalkald hofften , bis dieſer durch die Gefangennehmung
ſeiner Häupter vernichtet war . Jetzt erſt flehten die Geſandten der
Stadt zu Augsburg um Gnade . Aber jetzt blieb auch der Kaiſer
unerbittlich ; er machte die härteſten Bedingungen und verlangte
beſonders unbedingte Annahme des Interims . Vergebens
ſchrieb der Magiſtrat einen höchſt demüthigen Brief an
ihn ( 13. Juli 1548 ) , bot Sühne an , und bat flehentlich , die Stadt
bei dem ſeit 20 Jahren bekannten Glauben zu laſſen . Eine ſpäte
Erklärung erfolgte ( am 5. Auguſt ) : „ Der Kaiſer ſehe wohl , daß
es den Konſtanzern um den Frieden nicht zu thun ſey ; er werde
auf andre Mittel Bedacht nehmen . “ Wirklich waren auch ſchon
Tags zuvor 3000 Mann ſpaniſchen Fußvolks und 4000 Reiter un⸗
ter dem Obriſten Alfonſo Vives nach Ueberlingen aufgebrochen .
Vergebens hofften die Konſtanzer auf Hülfe aus Zürich ; der Abt
hatte allen Zugang ſtreng unterſagt . Ungehindert rückte ein Theil
des Heeres durch den Wald heran , um die Stadt während des
Gottesdienſtes anzugreifen ; ein andrer Theil blieb im Wald als
Hinterhalt liegen . Drei bürgerliche Wächter , die auf das Geräuſch
der Anrückenden herbeiliefen , wurden aufgegriffen , und in tiefer
Stille rückte der Vortrab gegen die ſorgloſe Stadt heran . Auf die
Vorſtadt Petershauſen war der erſte Angriff gerichtet , dort ſchöpfte
auch die Wache den erſten Verdacht : ſie eilte Morgens zwei Uhr
zum Bürgermeiſter ; der Rath verſammelt ſich, die Bürger treten
unter die Waffen ; zweihundert beſetzen die Zugänge der Vorſtadt .
Bald klimmt der Feind die halbtrocknen Gräben empor , ſein Hin⸗
terhalt , aus dem Walde herbeigeeilt , durchbricht ein Thor . Aber
die Bürger leiſteten tapfern Widerſtand und feuerten mit grobem
Geſchütz unter die Feinde . Der Anführer Alfonſo Vives fiel
gleich im Anfange des Treffens . Ein alter Mann , den die Jünglinge

N. C. 1548.
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zu ſchleudern nöthigten , tödtete ihn , ohne nach ihm zu zielen , durch

ſeinen Wurf . Auch der Sohn des Oberfeldherrn wurde ſchwer

verwundet und flüchtete eilig mit der Leiche ſeines Vaters nach

Ueberlingen . Ein Bruderſohn Alfonſo ' s ſtarb an ſeiner Wunde zu

Radolpszell . Andre Feinde , die auf achtzehn großen Schiffen über

den See kamen , wurden von den Ruinen des Predigerkloſters aus

mit einem Kugelregen empfangen und mußten ſich eilig zurück —

ziehen . Dennoch bemeiſterte ſich am Ende der Spanier Peters⸗

hauſens . Aber die Städter machten ihm jeden Schritt vorwärts

ſtreitig . Hartnäckig vertheidigten ſie die Rheinbrücke . Vierzig bis

ſechzig Metzgerburſche hielten hier in geſchloſſenen Reihen die Feinde

auf ; bis hinter ihnen ein Theil der Brücke abgebrochen war , dann

zogen ſie ſich ſchwimmend zu den Ihrigen zurück. Einer hielt noch

immer Stand , hatte mehrere Feinde getödtet , alle abgehalten ; bis

zwei Spanier auf ihn losſtürzten , ſein Schwert unterliefen und

nand 90

wenn e
wurde1ihn zu Boden zu ſtürzen ſuchten . Als er lange vergeblich wider —

ſtanden , umfaßte er ſeine beiden Feinde , drängte ſie gegen den Nt
So warRand der Brücke und begrub ſich ſammt ihnen in den Wellen des

Rheines . Die Bürger hatten ſich allmählig in die Stadt zurück⸗

gezogen ; allein der Feind ſtellte die Brücke wieder her und drang nel,

hinüber . Das Fallgitter des Stadtthors war durch Verrätherei ri

unbrauchbar geworden ; dennoch ſtürmten die Spanier das Thor

vergebens ; von den Mauern und Thürmen herab mit ſchwerem

Geſchütz getroffen , mußten ſie zurück über den Rhein in die Vor⸗

ſtadt Petershauſen weichen . Um den Verfolgungen der Städter zu
wehren , zündeten ſie die Brücke hinter ſich an und verbrannten

die Leichname der Ihrigen . Sie hatten ſchon 500 Mann , aber auch
die Städter 111 verloren , darunter den gelehrten Arzt Jakob von

Monlishofen und einen Patrizier , Dominik Hochreutiner . Die

Spanier zogen ſich nach Allenſpach zurück und wütheten dort mit

Feuer und Schwert . Konſtanz jubelte einen Augenblick über ſeinen

Sieg , oder vielmehr über ſeine augenblickliche Rettung . Aber bald

machte die Angſt vor des , durch dieſen Widerſtand grimmig auf —

gebrachten Kaiſers Zorn , der Freude Platz ; innerhalb der Mauern

erhub die katholiſche Partei ihr Haupt und drang auf Flehen und

Unterwerfung ; die Furchtſamen traten auf ihre Seite . Der

Rath wurde genöthigt , ſich an Fürſten und Eidgenoſſen als Ver⸗
mittler zu wenden . Dieſe zeigten ſich willig , wenn Konſtanz ſein

ſchweizeriſches Miethvolk entlaſſen würde , den Biſchof und das

Domkapitel wieder einſetzen , das Interim annehmen . Die

bewill
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Konſtanzer , hoffnungslos , zeigten ſich zu Allem bereit . Nun traten die

eidgenöſſiſchen Geſandten flehend für Konſtanz vor den Kaiſer . Die

Antwort war traurig : unbedingte Unterwerfung vor aller Unter⸗

handlung . Jetzt flohen Ambroſius Blarer , acht proteſtantiſche

Prediger und die Häupter der Stadt . Das kaiſerliche Volk drohte
einen neuen Ueberfall . Alle Zufuhr war der Stadt abgeſchnitten .

Selbſt ihre Feinde erbarmte das Schickſal der unglücklichen Stadt .

Zu Ueberlingen traten der Abt Gerwig Blarer von Weingarten ,
der Graf Friedrich von Fürſtenberg und der Kommenthur der May⸗

nau zuſammen und beſchloſſen , ſich für Konſtanz beim Kaiſer zu

verwenden , wenn die Stadt vorher des Kaiſers Artikel annehmen
würde . Die Verzweifelnde zeigte ſich zur Annahme willig . Unter⸗

deß wandte ſie ſich an des Kaiſers Bruder , den Erzherzog Ferdi⸗

nand von Oeſtreich , und bot Unterwerfung unter das Erzhaus an,

wenn er des Kaiſers Ungnade abwenden würde . Dieß Anfinnen

wurde wohl aufgenommen und die Stadt am 13. Oktober 1548

dem öſtreichiſchen Abgeordneten , Nikolaus von Pollwil , übergeben .
So ward ihr Verzeihung des Begangenen unter der Bedingung

bewilligt , den König und ſeine Erben hinfort als Herren zu erken⸗

nen , ſeinen Befehlen , die Religion betreffend , nachzuleben , in

Krieg und andern Geſchäften ihm gewärtig zu ſeyn . Kaſſe , Ge⸗

ſchütz , Archiv wurden ausgeliefert , die Einwohner entwaffnet , die

Güter der Entflohenen aufgezeichnet ; die noch zurückgebliebenen

evangeliſchen Prediger mußten die Stadt verlaſſen , die Kloſter⸗

ſrauen wieder in ihren Orden treten oder auswandern . Blarer ,

der Bürgermeiſter , und faſt der ganze Rath griff zum Wanderſtabe ,

die Stadt erhielt wieder eine ariſtokratiſche Verfaſſung ; der kleine

Rath wurde von dreißig auf zwanzig , der große von achtzig auf⸗

vierzig Mitglieder herabgeſetzt ; der neue Bürgermeiſter und beide

Räthe huldigten am 26. Januar . 1549 . So war die Reichsſtadt

Konſtanz zur öſtreichiſchen Landſtadnt geworden . Ihr erſter Vogt

wurde Nikolaus , Freiherr von Pollwil , ohne Zweifel der oben⸗

genannte Unterhändler , nach ihm Jakob von Landau , Landvogt zu

Nellenburg , der letzte ſeines alten , aus Einem Stamme mit den

Herzogen von Württemberg hervorgewachſenen Geſchlechtes , und

nach dieſem Georg Spät von Zwiefalten . Kirchen und Klöſter

erhielten die alten Beſitzer wieder ; der Biſchof nahm wieder von

der Kathedrale Beſitz , hielt einen feierlichen Einzug mit achtzig

Pferden ( 11. Mai 1551 ) und erhielt 20,000 fl. Schadloshaltung .

Konſtanz war jetzt aus der Acht und Aberacht gethan worden , und
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in den Beſitz aller Güter , die es vor dem Kriege beſeſſen , wieder

eingeſetzt . Der Abt von Weingarten , ein ehrgeiziger und hab—

ſüchtiger Prälat , war zwar niederträchtig genug , daß Unglück der
Stadt zu benützen und dem Kaiſer ein Konfiskationsdekret zu ent⸗

reißen ; aber beſonders auf Verwendung des römiſchen
Königs wurde daſſelbe wieder zurückgenommen . ( Decem⸗

ber 1551 ) . “
Die proteſtantiſchen Stände , beſonders die des ſchwäbiſchen

Kreiſes , verlangten noch einige Jahre lang trotzig die Wiederein⸗

führung des Evangeliums in Konſtanz , und die Wiederherſtellung
der Reichsſtadt . König Ferdinand antwortete , die Stadt habe ſich
freiwillig unterworfen ( April 1557 ) . Das Schickſal der Stadt

wurde jetzt durch eine ſehr ſanfte Adminiſtration ge⸗
mildert , und im Jahr 1559 erhielt ſie wieder das

Recht , ihren Bürgermeiſter ſelbſt zu wählen und die Thorſchlüſſel
zu verwahren . Im Jahr 1563 fuhr Kaiſer Ferdinand , unter dem
Donner der Kanonen von den Wällen und Thürmen der Stadt ,
zu Schiffe nach Konſtanz , ließ ſich huldigen , verweilte drei Tage

in der Stadt und beſtätigte ihr gnädig jene Freiheiten .
Auch ward im Jahr 1627 ein öſtreichiſcher Landtag in der

Stadt abgehalten .

4 . Blick auf Sitten und Kultur am See .

Der Ueberblick , den wir über die Begebenheiten der letzten
Jahrhunderte am See und im Rheinthal gegeben haben , läßt
keine raſchen Fortſchritte der Kultur ahnen . Unter den unaufhör⸗
lichen Kriegen blieb das Landvolk roh und raufluſtig , gewöhnt ,
immer ein Schwert an der Seite zu tragen und allen , auch aus⸗
wärtigen Kriegen nachzulaufen . Abſagebriefe und Fehden lernte
der Bürger vom Adel . Zwar war auf muthwillige Friedensbrüche
der Tod geſetzt , und als dem Mordbrenner Hans Beck Hutterer
von Appenzell , der im Rheinthal gehaust hatte , ein St . Galler
auf ſeine Flucht nachzog und zu Amberg in Baiern , wo er ihn
traf , vor dem Gerichte einen Sack voll Gebeine der unglücklichen
Verbrannten ausſchüttete , ſo wurde jener Räuber nach dem Wie —
dervergeltungsrecht lebendig verbrannt ; aber die Strenge ſolcher
gar nicht ſeltenen Strafen beweist nur die Barbarei dieſer Jahr⸗
hunderte und wirkte nicht auf Veredlung der Sitten . Mordthaten

N. C. 1551.

N. C. 1559.

N. C. 1567.

* Weing. Archisv.
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waren noch häufig ; die Blutrache wurde zuweilen den Verwandten
überlaſſen , und die Obrigkeit legte ſich eher vermittelnd als be⸗
ſtrafend in ſolche Fälle . Das Recht wurde allenthalben , nach
alten Traditionen , mit vieler Willkühr geſprochen ; ans Geſetze⸗
machen kam man ſehr ungern .

Das Kriegsweſen hatte ſich gänzlich verändert ; ſtatt des Adels
wurde nach dem Beiſpiele der benachbarten Eidgenoſſen allenthalben
das ganze Landvolk in Anſpruch genommen und Alles mit Pan⸗
zern , Bickelhauben , Hellebarden , Spießen , Armbrüſten und Bolzen
bewaffnet .

Die Bevölkerung des offnen Landes konnte unter den beſtändigen
Kriegen nicht wachſen . Der Luxus war zwar im Steigen und der Verkehr
mit dem Auslande brachte allerlei Schmuck und Moden ins Land :

durchbrochene kurze Beinkleider , kurze Röcke , ſpitze Hüte wurden

Männertracht . Doch ſchämte ſich ſelbſt der Ritter und Edelmann im
Sommer noch nicht , im Zwilchkittel zu gehen , den noch jetzt unſre

ſchwäbiſchen Bauern tragen . Der Weiber Putz waren weiße Tücher
um den Kopf , die Stirne , das Kinn und den Hals , ihr Oberkleid
war ein ſchwarzer Mantel . Das Badehaus war das Wirthshaus
der Dörfer , der Bader war der Arzt . Auch im gemeinen Volke
kamen in dieſen Jahrhunderten Geſchlechtsnamen auf , meiſtens aus
Unnamen gebildet .

Schneller wuchs Bevölkerung , Luxus und Kultur in den Städten .

In Rorſchach waren ums Ende des 15. Jahrhunderts 250 waffen⸗

fähige Männer . St . Gallen zählte ſchon vor der Reformation
693 Häuſer . Die Stadt trieb wenig Feldbau , ſondern nährte ihre
Bewohner mit fremdem Getreide , das von Radolphszell und Ueber⸗

lingen aus den oberſchwäbiſchen Ebenen über den See zugeführt
wurde . Als dieſe Zufuhr im Schwabenkriege ausblieb , erfolgte
Theurung . — Von dem geiſtigen Schwunge , den die Stadt beim

Ausbruche der Reformation nahm , haben wir oben geſprochen ; das

Kloſter hatte ſchon früher die Wiſſenſchaften aufs Neue in Flor zu
bringen geſucht . Abt Ulrich erhöhte ſchon im Jahre 1485 die Stifts⸗
ſchule zu einem Gymnaſium und beſchrieb fremde Profeſſoren . Auch
die Bibliothek ward aus einem Thurme gezogen und beſſer aufgeſtellt .

Mit der Reformation wurde in allen denjenigen Städten ,
die ſie theilweiſe annahmen , der Grund zu einer beſſern Schul⸗
bildung gelegt . St . Gallen , Lindau * und Ißny blieben im

Lindau erhielt eine lateiniſche Lycealſchule um 1615.
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ungeſtörten Beſitze des neuen Glaubens . In Ravensburg und Leutkirch

erhielt ſich wenigſtens ein anſehnlicher Theil der Einwohnerſchaft

den neu errungenen Schatz . Ein halbes Jahrhundert Ruhe beför —

derte geiſtige und leibliche Kultur allenthalben ; Felder und Gärten

hatten keine Verheerungen mehr zu befürchten . Auch der Weinbau

wurde veredelt , beſonders ſeit dem Ende des 14. Jahrhunderts ;

er wuchs in jener Zeit in größerer Quantität und beſſerer Qualität ,

als ſelbſt in unſern Tagen ; es wurden beſonders kleinere und

edlere Traubenſorten gepflanzt und die weniger fett gedüngten Reb⸗

gärten waren rauher gewöhnt und widerſtanden beſſer dem Froſt .

An den blühenden Ufern wohnte ein fröhliches Geſchlecht . Nach

einem Briefe des bekannten Rechtsgelehrten Zaſius an Herzog

Chriſtoph von Württemberg hatten auf dem Konzil zu Trient ( 1545 )

die Prälaten aus der Gegend des Bodenſees das Heimweh : „ wä—

ren lieber zu Reichenau , Meersburg u. ſ. w. geweſen , und

ſehnten ſich nach dem luſtigen Bodenſee und den ſchönen Kreaturen ,

ſo deſſen accolae erzeugen . “
In geographiſcher Hinſicht hatte das Land in dem letzten

Jahrhundert allmählig eine andere Geſtalt gewonnen . Kriege

und Staatsveränderungen tilgten die bis dahin noch immer ſicht—

baren Spuren der Gaugraſſchaften . Jeder Herr , der in einer Land —

ſchaft den Blutbann erworben , zäunte den Bezirk ſeiner Vogtei mit

Markſteinen ein , und es beſtanden ebenſoviel beſondere Land —

ſchaften , als es Beſitzer hoher Vogteien gab .

5. Das Rheinthal . — Die Familien Hohenems und

Hohenſax .

Das Rheinthal war durch Zuſammenſetzung der

Herrſchaften Rheinegg , Grimmſtein , Widnau , NISchne
Grieſſern *und der Höſe Bernang , Balgach , Mar⸗
bach , Altſtädten , zu einem politiſchen Ganzen geworden , und

erhielt ſeine jetzigen Gränzen im Anfange des 16. Jahrhunderts .
Die Beſitzungen der Herrn von Hohenſax , die weiter rhein⸗

aufwärts am linken Ufer folgen , ſtellten das ſeltene Beiſpiel dar ,

wie ſich ein adeliges Geſchlecht vom 12. Jahrhunderte bis in das

17. auf Einem Platze erhalten , und ohne merkliche Zu - oder Ab⸗

nahme ſeine Unmittelbarkeit behaupten konnte .

* Criesserun ſchon im Jahr 1232. Neug. C. DCCCCXXIII.
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In Sargans , wohin ſich die letzten Reſte der Gaugraſſchaft
Rhätien , nänmlich das Landgericht , hingezogen hatte , ſammelten
die Eidgenoſſen die Stücke der zerriſſenen Landſchaft , nahmen die

Schirmvogtei Pfeffers dazu und machten daraus die Landvogtei
Sargans .

Auf der rechten Seite des Rheines war die Grafſchaft Bregenz
zur einen Hälfte von der Markgräfin Eliſabeth von Hohenberg ,
Gräfin von Montfort - Bregenz im Jahr 1451 , zur andern vom
Grafen Hugo von Montfort - Bregenz im Jahr 1523 an das Erz⸗
haus verkauft worden , und ſomit ganz an Oeſtreich gefallen . Dann

folgte rheinaufwärts der freie Reichshof Luſtnau mit ſieben Ge⸗

meinden . Wo die hohen Vorarlberger Gebirge wieder näher an das

Thal und die Straße rücken , herrſchte und blühte jetzt von Dorn⸗

büren an bis an das öſtreichiſch gewordene Feldkirch , in lachen —
der Ebene , die mit Hügeln und Hochgebirg wechſelt , das edle Ge⸗

ſchlecht der Hohenems , das wir als uralt ſchon kennen , und das
in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts in den Reichsgra⸗
fenſtand erhoben worden war . Im Jahr 1386 waren zwei edle

von Ems , an der Seite Herzog Leopolds von Oeſtreich , bei Sem⸗

pach erſchlagen worden . Und ſchon im Jahr 1314 erſcheint ein

Heinrich von Amptz Ceug . C. MLXXXVII ) . — Den rüſtigen
Bauernfeind Marx Sittich von Embs haben wir ſchon kennen

gelernt : er war ſeit 1513 öſtreichiſcher Vogt zu Bregenz und ober⸗

ſter Hauptmann im Vorarlberg . Dreizehn Feldzüge hatte er als

Oberſter deutſcher Landsknechte in Italien , im Bauernkrieg , in

Ungarn unter den Kaiſern Maximilian I. und Karl V. mitgemacht .
An ſeiner Seite ſochten noch vier Edle von Embs , ſeine Söhne
und Vetter . Als König Franz I. von Frankreich im Thiergarten

zu Pavia gefangen wurde , entſchied er den Sieg , indem er gleich

zu Anfang der Schlacht den deutſch⸗franzöſſiſchen Oberſten von Lan⸗

genmantel im Handgemeng erlegte . Die Spolien brachte er im

Triumphe nach Hohenems . Hier ſtarb er im Jahr 1533 . Auch ſein

Sohn Wolf Dietrich war ein hochherziger Kriegsheld , und

wurde durch die Vermählung mit Klara von Medicis , der Nichte
des nachmaligen Papſtes Pius IV. , hochgeehrt . Er ward neben

ſeinem Vater zu Hohenems begraben . Beide bedeckt ein grauer ,

behauener Marmelſtein .

Im Jahr 1560 lebten Graf Marx Sittich , Erzbiſchof zu

Salzburg , Biſchof von Konſtanz , und Kardinal , und Graf Jakob

Hannibal vom Embs , Söhne Wolf Dietrichs und Enkel Marr
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Sittichs . Der letztere war zu Rom Generalkapitän der päpſtlichen
Milizen unter Pius IV. und V. und in Spanien unter Philipp II .

Anführer des deutſchen Fußvolkes , und kämpfte als ſolcher in

Frankreich , Neapel , an der afrikaniſchen Küſte , in Burgund und
dreimal in den Niederlanden . Er erhielt im Jahr 1578 die Mai⸗

ländiſche Grafſchaft Gallarat ( Galerate ) zum Lohn und wurde

zum Granden Spaniens erhoben . Erzherzog Ferdinand von Oeſt —

reich machte ihn zum Vogt von Bregenz , Feldkirch und Hoheneck
und zum Feldmarſchall ; ſeine Gemahlin war eine Schweſter des

heilig geſprochenen Kardinals Karl Borromäus . Er ſtarb , 57 Jahr

alt , am 1. Januar 1587 .
An dieſe Grafſchaft Ems gränzte rheinaufwärts die ehemals

Montfortiſche Beſitzung Feldkirch , die jetzt öſtreichiſch geworden ;
dann folgte die Herrſchaft Vaduz , damals im Beſitze der Grafen
von Sulz . —

Auf dem linken Rheinufer eilte das Geſchlecht der Freiherrn
von Hohenſax mitten in der Blüthe unerwartet auf eine furcht⸗
bare Weiſe ſeinem Untergange zu.

Der berühmte Freiherr Ulrich hatte im Jahr 1515 von den

katholiſchen Eidsgenoſſen , zum Danke dafür , daß er , obwohl Stadt⸗

bürger von Zürich , doch der Reformation fremd geblieben , die Ho⸗
heit über Sax , Friſchenberg und Lienz erhalten . Sein Sohn Ul⸗

rich Philipp wuchs heran , muthig und beherzt , wie er. In
Piemont hatte er den Franzoſen mit ſieben eidgenöſſiſchen Fähnlein den

Sieg bei Seriſol ( Cerisola ) über die Kaiſerlichen erfechten helfen
und war ſo glücklich , durch einen feindlichen Lanzenſtich von einem
ungeheuren Kropf kurirt zu werden . Zu Hauſe behauptete er ſeine
Hoheitsrechte ſtreng gegen die Eidgenoſſen und die Gemeinde Sax .
Seine reformirte Gemahlin brachte ihm Neigung zu der neuen
Lehre bei , er kaufte ſich in Zürich an , trat im Jahr 1565 öffentlich
zur proteſtantiſchen Religion über , und bearbeitete auch ſeine Un⸗
terthanen in Altſtädten , Sennwald und Salez durch Prediger ;
von weitern Schritten hielten ihn die katholiſchen Eidgenoſſen ab.
Er ſtarb im Jahr 1585 . Von ſeinen fünf Söhnen erbte der älteſte ,
Johann Albert , das Dorf Sax nebſt dem im Jahr 1551 darin
erbauten Edelſitze ; Johann Chriſtian das Schloß zu Uſter , und
Johann Philipp Schloß und Herrſchaft Forſtegg . Dieſer letztere ,
geboren im Jahr 1551 , ward ein ausgezeichneter Mann . Er ſtu⸗
dirte zu St . Gallen , Lauſanne , Genf , Paris und London ; in der

letztern Stadt wurde er Doktor der Rechte , und diente zuerſt als

Raihdet

neralun

kehrteke.

zurück,1
dieNah

in Jahr
1504bez

den ihn

und füh

verdtoß

und deſſ

hatte.

daher2

Stand
Stimmu

gerichtes
Sur,
kam mi

Pilip

9

Zürichem
lich. Di
in undn
Ratsgan
Uͤrt. Al
u. Der
Iu des9
in ufel
Wcheft



2⁵3

Rath dem Kurfürſten von der Pfalz , ſpäter als holländiſcher Ge⸗
neral und Kommandant der Provinz Geldern (ſeit 1577 ) ; dann

kehrte er , mit einer niederländiſchen Gemahlin , in pfälziſche Dienſte
zurück , und kam endlich wieder in die Heimath , wo er das , durch
die Nachläſſigkeit einer Wäſcherin abgebrannte Schloß Forſtegg
im Jahr 1586 wieder hatte aufbauen laſſen , und jetzt im Jahr
1594 bezog . Als eifriger Proteſtant nahm er ſeinen Unterthanen
den ihnen vom Vater gelaſſenen Ueberreſt von Glaubensfreiheit
und führte die Reformation mit Gewalt ein . Dieſes Betragen
verdroß ſeinen älteſten in Sax wohnenden Stiefbruder Albert

und deſſen Söhne , welchen er aus dem Erbe Forſtegg verdrängt
hatte . Johann Philipp fürchtete ſeinen Bruder , der ſchon einmal

zu Sargans im Jähzorn einen Mord begangen hatte , und ließ

daher Tag und Nacht zu Forſtegg Wache halten , auch durch den

Stand Zürich ſeinen Bruder zum Frieden ermahnen . In dieſer

Stimmung waren die Brüder , als der Tag des Salezer Maien⸗

gerichtes einfiel , dem beide Brüder , Albert als Gerichtsherr von

Sax , Philipp als der von Forſtegg , beiwohnen ſollten . Albert

kam mit ſeinen drei Söhnen ; um ihn nicht zu ärgern , erſchien

Philipp auch. Als man ſich nun nach vollendetem Geſchäft zu

Tiſche ſetzen wollte , um friedlich und herzlich mit einander zu
ſchmauſen , lief Ulrich Jörg , Alberts Sohn , wild in dem Saal

auf und nieder , ſtieß Schmähworte gegen ſeinen Oheim aus und

rannte ihn mit Stoßen an, ſo daß dieſer endlich , lange gereizt , be⸗

fahl , ſein Schwert zu holen . Da zog auch ſein Neffe , und verſetzte
dem Freiherrn zwei Säbelhiebe über den Kopf ; der erſte glitſchte

aus , doch hieb er ein Stück aus dem Hirnſchädel , der zweite aber

ſpaltete ihm die Mitte des Kopfes . Der Getroffene verblutete und

ſtarb am 12. Mai 1596 . Der Bürgermeiſter und mehrere Raths⸗

herrn Zürichs erwieſen ihm , als ihrem Mitbürger , die letzten

Ehren , da er zu Sennwald beſtattet ward . Der Mörder , von den

Zürichern mit Steckbriefen verfolgt , entkam mit Mühe nach Oeſt⸗

reich . Dort ereilte ihn ſein Schickſal ; er fing gefährliche Händel
an und wurde auf Befehl des Kaiſers im Kerker enthauptet . Al⸗

berts ganzer Stamm ſtarb aus , wie vom Fluch getroffen und ver⸗

dorrt . Aber auf dem Geſchlechte des Erſchlagenen ruhte kein Se⸗

gen . Der älteſte Sohn , Friedrich Ludwig , vollendete zwar den

Bau des Felſenſchloſſes Forſtegg , konnte ſich aber nicht im Be⸗

ſitze deſſelben erhalten . Er verkaufte im Jahr 1616 die Stamm⸗

herrſchaft Sax und Forſtegg an Zürich um 115,000 fl. Zürich
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verwandelte ſie in eine Landvogtei . Ludwig ſtarb zu Kempten im

Jahr 1629 ohne Leibeserben . Ebenſo verließen auch ſeine Brüder

und ſein Vetter Chriſtoph Friedrich , Johann Chriſtophs Sohn

zu Uſter , die Welt kinderlos ; mit dieſem erloſch das Geſchlecht der

Freiherrn von Hohenſar , dieſer erſten Eigenthümer und kleinen

Selbſtherrſchrr des Landſtrichs , der vom Rheinſtrom und den ſüd⸗

lichen Felſenwänden des Alpſteins eingeſchloſſen wird .

12 . Das ſiebzehnte Jahrhundert , oder der uilt m

dreißigjährige Krieg und ſeine Lolgen —
Hibam See .

1 . Vorſpiele .

Das erſte Jahrzehend des ſiebzehnten Jahrhunderts gönnte den

Ufern unſers Sees noch den ſüßen Frieden . Die Stadt St . Gallen

blühte durch ihren Handel mit feiner weißer und gefärbter Lein⸗

wand , von oft hundert Ellen langen Tüchern , wie ſie noch immer

gefertigt werden , auch mit grobem Zwillich aus Flachs . Beides

ging nach Italien , Ungarn und Frankreich . Umſonſt wetteiferten

Konſtanz * und Appenzell mit ihr . Die Bürger benützten
ihren Reichthum zum Flor der Wiſſenſchaft , legten eine

öffentliche Bibliothek und ein Gymnaſium an , bauten Schulen ,
Thore , Rathhaus und erweiterten die Stadt . Der Abt ſonderte
ſein Kloſter durch eine hohe Mauer von der ketzeriſchen Stadt .
Doch ertrug man ſich gegenſeitig unter Vermittlung der Eid⸗
genoſſen .

Auch in der Abtei herrſchte Ordnung und blühte Wiſſenſchaft
unter dem ſchönen und leutſeligen Edelmann Diethelm Blarer und
ſeinen nächſten Nachfolgern . Beſonders unter dem jungen Abte
Bernhard ( ſeit 1595 ) wurde das Kloſter eines der geordnetſten und
ein wahres Abtsſeminar für andere Klöſter . Er erwarb Neura⸗
vensburg wieder und ſtellte es aus dem Schutte wieder her ;

N. C. 4598.

Doch heißt alle deutſche Leinwand in der Lombardei und in Oberitalien
überhaupt Tela di Costanza.
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